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"LEIDER SEHEN WIR UNS GEZWUNGEN.

(RECHT AUF ARBEIT?)

Firma
Meier & Co.

Böswil Böswil, 1.1.76

Geehrter Herr Müller

wegen ungenügender Arbeitsleistung

sehen wir uns leider

gezwungen, aufgrund der
derzeitigen Arbeitsmarktlage,

Ihnen auf den 1.4.76
zu kündigen.

Freundlich grüsst Sie

die Firmenleitung

<Ks_^-

Vor einem solchen oder ähnlichen
brief fürchten sich heute viele
behinderte.
128 behinderte haben ihn laut
einer umfrage der Pro Infirmis
im märz 75 schon erhalten.

Eine umfrage bei den IV-regio-
nalstellen ergab noch beträchtlich

höhere zahlen: (auch märz/
aprii 75).

751 behinderten soll eine stelle
vermittelt werden. Davon

sind stellensuchend:

251 wegen allgemeinem konjunk-
turrückgang

310 wegen invalidität
52 wegen verhalten

138 nach der ausbildung oder
Umschulung

Das sind ein paar trockene zahlen.

Was bedeuten diese? Was

steht eigentlich dahinter?

Zuerst einmal ein individuelles
Schicksal

Denn die arbeit besteht ja
nicht nur aus dem effektiven
leistungsvorgang (brief tippen,
hobelbank bedienen, löcher bohren)

sondern darüber hinaus
bedeutet arbeiten auch: einen
platz in der gesellschaft haben,
dazugehören, kontakt zu menschen
und dingen haben, selbstverwirk-

lichung finden, die materielle
existenz sichern können usw. Die
arbeit verlieren kann also heissen:

in die isolation geraten,
'nutzloses' glied der gesellschaft

sein, keinen sinn mehr

sehen, abhängig werden,
materielle einbussen erleiden usw.
"Es gibt aber doch die arbeits-
losenversicherung!" wird mancher

hier einwenden.

Ja - aber:
- bis vor kurzem konnten sich

behinderte gar nicht gegen

14



arbeitslosigkeit versichern
(wegen zu grossem risiko
wurden nur voll
vermittlungsfähige personen
aufgenommen) Viele behinderte
sind also noch nicht versichert;

von den 128 entlassenen
war es nur ein einziger.

- seit 1. dez. 75 können auch
jene behinderten versichert
werden, die höchstens eine
halbe rente von der IV
beziehen (also vollrentner
nicht). Man muss aber 6
monate mitglied sein, bis man

anspruchsberechtigt ist.

Dazu 2 rechnungsbeispiele:

1) der behinderte x arbeitet in einer geschützten Werkstatt
und verdient ca. fr. 280.—. Er erhält dazu eine volle rente

(kann sich also nicht gegen arbeitslosigkeit
versichern). Der lebensunterhalt kostet fr. 840.—. Nun wird
er arbeitslos: berechne, wieviel ihm monatlich bleibt und
überlege, welche konsequenzen das für ihn hat (psychologisch,

sozial)!
2) der behinderte y ist 40 %-arbeitsfähig, erhält also von der

IV die halbe rente von fr. 300.—. Er arbeitet in einem
betrieb und verdient dabei fr. 600.—. Er kann sich nun gegen
arbeitslosigkeit versichern (kostet'ca. fr. 3.— im monat).
Auch y wird arbeitslos und erhält nun von der arbeitslosen-
kasse 65 % des erwerbseinkommens (die rente zählt also
nicht). Das macht fr. 390.—. Rechne aus, wie gross jetzt
das monatliche einkommen ist und überlege, warum arbeislo-
sigkeit trotz arbeitslosenkasse die unteren einkommensklas-
sen - zu denen die meisten behinderten gehören - besonders
hart trifft.

"Aber der behinderte hat ja
immer noch die IV als rückendek-
kung, die kann ja den entlassenen

unterstützen!"1

Nein - von gesetzes wegen kann
sie das nicht. Denn die IV i

zahlt nur renten, wenn ein
behinderter in ausgewogener ar-
beitsmarktlage seit 1960
hochkonjunktur) nicht
vermittlungsfähig ist.

Dies sind nur einige aspekte
der individuellen problematik
von arbeitslosigkeit beim
behinderten. Es hat ja nun aber etwa
30'000 personen betroffen,
behinderte und nichtbehinderte,
vor allem aber ältere leute,
frauen, gastarbeiter. Man kann
also nicht mehr nur den einzelnen

bedauern, dass es gerade ihn
getroffen hat, sondern man muss
sich grundsätzlich überlegen,
was-arbeitslosigkeit zu bedeuten
hat.
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Arbeitslosigkeit als gesellschaftliches problem

"Wie in den meisten Industrieländern hat sich im jähre 1974

auch das Wachstum der schweizerischen Wirtschaft erheblich
verlangsamt. Das reale bruttosozialprodukt ist gegenüber dem

Vorjahr schätzungsweise noch um ca. 1 % gestiegen (gegenüber
3,5 % im-jähre 1973 und; 5,8 % 1972). Interessant ist, dass

die Industrieproduktion sich weiterhin vergrössert hat, ob-
schon der Personalbestand um 0,7 % zurückgegangen ist. Die
Industrieproduktion nahm um 3 % zu."

Dr. Fink, invaiidenkalender 1976

Was heisst das?
Das heisst etwa, dass im jähr
1974 immer noch mehr produziert
wurde als"vorher, allerdihgs
stieg das Wachstum nicht mehr so
rasant an. Diese mehrproduktion
wurde aber mit weniger personal
erreicht, d.h. es sind viele
arbeiter entlassen, viele gastar-
beiter heimgeschickt, helmarbeit

und auftrage an geschützte
Werkstätten nicht mehr-abgegeben
worden - während die verbliebenen

arbeiter unter dem druck der.
angespannten arbeitsmarktsitua-
tion unter einem grösseren lei-
stungsdruck stehen, mehr produzieren

und mehr gewinne schaffen.

Wer nicht voll leistungsfähig
ist, kann da nicht mehr

mithalten

"Es zeigt sich, dass die mitmenschlichkeit auf dem arbeits-
markt, welche viele behinderte in den letzten jähren zu spüren

glaubten, unecht war."
} Pro Infifmis, märz 1975

Wenn nun auf der einen seite -
nämlich bei denen, die arbeit
geben oder wegnehmen können -

1) Man kann an das verant-
wortungsbewusstsein der
schweizerischen industrie,
appellieren.

mitmenschlichkeit fehlt, was

ist da zu tun?

Wir zweifeln nicht, dass die
schweizerische industrie
auch im falle eines rückgan-
ges der Konjunktur die
geschützten Werkstätten nicht
im stiohe lässt, sondern
sich ihrer Verantwortung
gegenüber behinderten bewusst
bleibt.

echos zur arbeits-
marktlage, okt. 75
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2) Oder man kann die öf¬
fentlichkeit aufklären
über die speziellen
problème der behinderten
bei arbeitslosigkeit.

3) Oder man kann
sozialethische the sen zur
arbeit formulieren.

Der behinderte mensch ist
sonst schon im lebensgenuss
eingeschränkt. Viele erwar-
tungen des lebens kann, er
sich wegen seiner behinderung

nicht erfüllen. Er ist
darum viel mehr auf arbeit
angewiesen.

M. H., Pro Infirmis

Jeder mensch hat das recht
auf arbeit.

PULS, aprii 76 s. 13

Aber was nützt dies alles? Das
sind moralisch-ethische forde-

rungen; man kann ihnen die rea-
lität gegenüber stellen:

zu 1) etwa: "Bedingt durch die weniger gute Wirtschaftslage ver¬
loren wir (geschützte Werkstätten) verschiedene er- -

tragreiche auftrage. Langjährige arbeitgeber erklärten,
ab sofort nicht mehr in der läge zu sein, unsere

Werkstätten mit auftragen zu berücksichtigen.
Dies zeigt auch, wir "rasch man in etwas schlechteren
Zeiten an die grenzen erfolgreicher eingliederung
gelangt.

(echos zur arbeitsmarktlage, okt. 75)

oder zu 2) Mit recht wird hier die frage der gewichtung zu stel¬
len sein: "Wen soll man weiter beschäftigen, den fa-
milienvater, dessen existenz durch die entlassung
vielleicht bedroht ist, oder den behinderten?"

(nationalzeitung)
oder zu 3) Diese these der arbeitsgruppe 'kirche und industrie'

wird zumindest stark relativiert durch die letzte auf
der gleichen seite des PULS: "Das recht auf arbeit
ist aber kein subjektiv einklagbarer rechtsanspruch
auf einen arbeitsplatz gegenüber dem Staat."

Lässt sich denn das problem arbeitslosigkeit überhaupt lösen?

Dazu nochmals eine denkaufgabe:
Ein betrieb beschäftigt 100 arbeiter und muss nun davon

10 entlassen. Man könnte nun folgende rechnung
anstellen:
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100 arbeiter arbeiten à 44 std./woche
10 arbeiter arbeiten à 44 std./woche
90 arbeiter arbeiten also noch

4400 std.
440 std.

3960 std.

Würde man aber die 10 arbeiter nicht entlassen und die
verbliebene arbeit auf die alte belegschaft verteilen,
sähe es nun so aus:

100 arbeiter arbeiten
1 arbeiter arbeitet pro woche

3960 std.
39,6 std.

Und die finanzielle seite??
Nehmen wir an, die 10 nicht entlassenen arbeiter
verdienen weiterhin durchschnittlich fr. 1800.— im mo-

nat, das macht pro jähr für den betrieb fr. 236'000.-
Das ist recht viel geld. Nehmen wir aber an, der
betrieb hätte mit den 90 restlichen arbeitern für den

Unternehmer immer rentiert, z.b. ca.
fr. 1'000'000.— reingewinn; dann bedeuteten die
ausbezahlten löhne für die nicht entlassenen eine einbusse
von 23,6 % (also prozentual weniger, als wenn der
einzelne arbeiter von der arbeitslosenkasse 65 - 70 % des

früheren lohnes erhält, also 30 - 35 % einbüsst).

Das ist wohl eine grosse
Vereinfachung einer geschäftsbuchhal-
tung. Aber ungefähr in dieser
richtung mussten unsere Überlegungen

gehen.

Dann sitzt der arbeitnehmer auf
jeden fall am kürzeren hebel;
denn in unserem system werden
nur die risiken vergesellschaftet,

nicht die gewinne.

Aber wenn da der arbeitgeber
nicht mitmacht? (Und dazu kann
ihn ja niemand verpflichten; er
kann ja ein geschäft auftun oder
zumachen, wann er will prinzip
der privaten, freien marktwirt-
schaft).

"Dann heisst das etwa, dass
etwas faul ist an unserem gesell-
schafts- und Wirtschaftssystem?"

Dazu noch eine letzte
Überlegungsaufgabe :
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Herr Lüthy vom Bundesamt für Sozialversicherung hat
uns erklärt, dass es beim bund keine besondere rege-
lung (gesetzliche bestimmungen) zur anstellung von
behinderten gibt, dass aber ein behinderter oder nicht
mehr voll leistungsfähiger angestellter kaum zu rechnen

hat - auch in schlechten zelten - mit einer
Entlassung. Es wird vielmehr versucht, durch interne
Verschiebungen dem schwächeren das recht auf arbeit zu
sichern.
Welche Überlegungen stehen dahinter?

a) wir vom bund sind doch nicht so schlechte men¬

schen
b) wir sind kein unternehmen, das auf privaten gewinn

hin orientiert ist: wir müssen nur der allgemein-
heit rechenschaft ablegen

c) gewinn und verlust werden von allen getragen
d) wenn wir den behinderten entlassen, dann belastet

er einfach eine andere kasse (IV, arbeitslosenkas-
se etc.), die wir ja auch tragen

(Achtung: es sind mehrere antworten möglich!)

Es ist klar, dass sich ein
einzelner privater Unternehmer

diese Überlegungen nicht
machen kann, dann sonst ist
sein betrieb bald nicht mehr

konkurrenzfähig. Und diese
konkurrenzfähigkeit hängt

eben von der vollen leistungs-
fähigkeit des einzelnen ab.

So gibt es also überhaupt
keine lösung? ~ Ich für mich
lese nochmals nach im PULS

vom aprii 76 s.11 (mit einigen

textlichen änderungen):

Die Veränderung des bewusstsein (=leistungs- und profitdenken)

des einzelnen ist nicht möglich im bestehenden
system, weil die machtpositionen der kapitalisten nicht
freiwillig abgetreten werden zugunsten des Volkes. Erst
mit der Veränderung des system (=ökonomische grundlagen

Vergesellschaftung der Produktionsmittel) kann sich
auch das bewusstsein des menschen verändern im hinblick
auf ein soziales, kollektives denken und handeln.
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Spielregeln:Jede Ähnlichkeit mit wirklichen
Vorgängen ist unbeabsichtigt und
ausschliesslich auf die wilde
Phantasie der Spieler (Leser)
zurückzuführen

Spielbeginn; Jeder Spieler macht
mit einem Würfel seinen ersten
"lebensentscheidenden" Wurf:
5 oder 6 Pkt: Du bist normal,hast
ä_sö~In unserer Gesellschaft eine
gute Ausgangsbasis. Du begibst
dich an den Start I. und spielst
ab jetzt mit zwei Würfeln; nach
der Normalschule folgt der Beruf.
3 oder 4 Pkt: Du bist leicht handi*
kapiert; deine physische bzw.
soziale Situation ist ein Hindernis,
dass du die volle Leistung bringen
wirst. Trotzdem gibt dir die
Gesellschaft auf Start II. eine
Chance. Du spielst allerdings
zunächst nur mit einem Würfel. Solltest

auch du die Berufslaufbahn
erreichen, dann darfst du mit zwei
Würfeln weitermachen.
1 oder 2 Pkt: Du bist schwer ge-
bûrtsbëhîndërt Man muss daran
zweifeln, dass du jemals in einem
Beruf eine Leistung erbringst:
lass dich zum Start III. schaffen
und bitte um einen Würfel!
Silvst.r: Jedesmal, wenn du
Silvester feierst, wird dir ein
Dienstjahr gutgeschrieben. Nach
10 Jahren schwenkst du mit 61 in
die "gehobene Laufbahn" ein.
Pf.«geheim; Du gibst entweder das
Spiel auf, oder wartest auf den
nächsten Pflegeheim-Aufenthalter.
Mit ihm zusammen probst du den
Aufstand und setzt durch, dass ihr
auf Feld 61 die "gehobene
Laufbahn" neu beginnen könnt.
Spielende; Nach drei Kunden der
"gehobenen Laufbahn" sitzt du im
"Isebahnli" ab, schiebst "die
ruhige Kugel", solange bis du 1

würfelst,und:bist Held der Arbeit.
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